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e) Glaswände.

Bei mancherlei Gebäuden fur dauernde oder vorübergehende Zwecke ift das

Bedürfnifs nach möglichl’cer Erhellung der Innenräume bei Tage vorhanden. Häufig

foll diefe nicht wefentlich geringer, als unter freiem Himmel fein. Man if’c alsdann

genöthigt, alle oder einzelne der Umfaffungswände aus Glas zu bilden, zu deffen

Befef’cigung allerdings ein den Lichtzutritt befchränkendes Gerippe nicht zu um-

gehen if’r.

Glaswände findet man daher in gröfserer oder geringerer Ausdehnung ver—

wendet bei Gewächshäufern, Bahnhofs-, Ausfiellungs- und Markthallen, Wintergärten,

Refiaurants, Veranden, Photographen- und Künf’cler-Arbeitsflätten u. f. w. Die in Eng-

land zur Anwendung gekommenen gläfernen Garteneinfriedigungefl“), welche die Aus—

ficht offen halten, aber vor Zug fchützen follen, mögen hier nur beiläufig Erwähnung

finden. Auch zu inneren Scheidungen können [ich Glaswände empfehlen, wenn der

Durchblick frei bleiben foll oder die ausgiebige Erhellung abgetrennter Räume er-

forderlich iPc.

Fig. 651.

  

 
Querfchnitt des grofsen Kalthaufes im botanifchen Garten zu Heidelberg “”). — 1[100 11. Gr.

Arch.: Kerlzr.

635) Nach: Builder (Bd. 28, S. 552) in: Zeitfehr. d. Arch.- u. Ing.—Ver. zu Hannover 1871, S. 281.

63") Nach einer Zeichnung des Architekten.
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Fig.652 °”)— Das Gerippe wird entweder aus Eifen

la‘q W oder aus Holz oder wohl auch aus beiden

. % Stoffen zufammen gebildet. Gewöhnlich er-

‚= ‘» hält jedoch das Eifen den Vorzug, da es

l % i dauerhafter if’t und wegen der geringeren

| @ =‘ =i Stärkenabmeffungen den Lichteinfall weniger

—7' behindert. Bei Umfaffungswänden hat es je-

| iii—T doch einen Nachtheil, wenn es theilweife, was

! H! =‚ = die Regel bildet, von der Aufsenluft berührt

' iäi _ __ wird. Es kühlt fich bei finkender Luftwärme     
5\\ rafch ab und verurfacht an der Innenfeite

\% der Wände \Nafferniederfchlag. Bei diefen hat

‘ ; derfelbe allerdings geringere Bedeutung, als

bei Glasdächern und Deckenlichtern, da das

Waffer, ohne abzutropfen, an den \Nänden

herunterlaufen und unten ohne Schwierigkeiten

abgeführt werden kann.

Die Wände find entweder entfchieden

von den Dächern getrennt, oder fie gehen,

wenn die letzteren auch verglast find, wohl

auch unmittelbar im Bogen in diefe über

— (vergl. Fig. 651 637), um den Lichteinfall mög»

lichit wenig zu beeinträchtigen.

Das Letztere kommt namentlich bei Gewächs-

häufern und Künftler—Arbeitsftätten in Betracht, über-

haupt da, wo es fich um möglichfte Ausnutzung des

Tageslichtes handelt. Ein Beifpiel dafiir liefert auch die

in Fig. 652 dargeftellte Anordnung der nach einem

1;200 11. Gr. fchmalen Hofe gerichteten Seite eines Londoner Ge—

fchäftshaufes 638).

Die Anwendung gekrümmter Glasflächen empfiehlt fich jedoch im Allgemeinen

nicht, da die Erneuerung zerbrochener Scheiben Schwierigkeiten bereitet und bei

Gewächshäufern fich daraus aufserdem für die Schutzabdeckungen Unbequemlichkeiten

ergeben. Man vermeidet daher auch gern Grundrifsanordnungen mit gekrümmten

Wänden oder kreisförmige Bauten und fucht fie durch vieleckige zu erfetzen.

Bei den Gerippen find zunächft diejenigen Theile zu unterfcheiden, welche der

Standfähigkeit der Wände wegen nothwendig find und in der Regel zu der Dach-

anordnung in Beziehung gebracht werden, und diejenigen Theile, welche die Ver-

glafung aufzunehmen haben.

Die erfteren befiehen, wie bei den Fachwerkwänden, aus Ständern, Schwellen,

Rahmen und Riegeln. Die Ständer werden gewöhnlich den Dachbindern entfprechend

angeordnet und mit diefen conftructiv verbunden; nach Bedarf wird auch zwifchen

Haupt- und Zwifchenitändern zu unterfcheiden fein. Die Schwellen werden, wenn

fie überhaupt zur Anwendung kommen, auf Sockelmauern gelagert und an diefen

im Bedürfnifsfalle auf eine der früher angegebenen Weifen befeftigt. Die Rahmen

haben in der Regel das Dachgefpärre zu tragen, wenn nicht bei fehr hohen Wänden

 
 

       

633) Nach: Builder, Bd. 39, S. 215.
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in geeigneten Stockwerkshöhen noch Zwifchenrahmen einzufchalten find, denen dann

häufig im Inneren oder wohl auch am Aeufseren Umgänge entfprechen. Verriege—

lungen werden bei hohen Ständern zur Ausiteifung oder zur Bildung des Anfchlages für

Thür- und Fenf’teröffnungen nothwendig. Streben oder Bänder zur Herftellung eines

in froh unverfchieblichen Längenverbandes würden die Glasflächen zu unangenehm

durchfchneiden und werden daher bei niedrigen Wänden in der Regel weggelaffen;

bei hohen Wänden, bei denen diefe Confiructionstheile von größerer Wichtigkeit

find, verlegt man diefelben häufig in friesartige Streifen, welche an geeigneten

Stellen der Wand angebracht werden und diefelbe wirkungsvoll zu gliedern geeignet

find. Zu gleichem Zwecke werden oft auch Bogen zur Verbindung der Ständer

oder andere \Vinkelfüllungen zwifchen Ständern und Rahmen angeordnet. Die

Querfchnittsabmeffungen der erwähnten Theile der Gerippe find von den aus der

Gefammtanordnung der Bauwerke fich ergebenden Beanfpruchungen abhängig.

Die zur Aufnahme der Verglafung dienenden Theile des Gerippes, die Sproffen,

müffen einen diefem Zwecke entfprechenden Falz befitzen. Diefen müffen auch die

Ständer und zumeift auch die wagrechten Gerippetheile erhalten, wenn nicht für

die Verglafung befondere Fenfterrahmen angeordnet werden. Im letzteren Falle

find für die Befeftigung der Rahmen die nöthigen Vorkehrungen zu treffen.

Von Einflufs auf die Sproffenbildung und -Anordnung ift die Art der Ver-

glafung. Obgleich diefe felbf’t hier nicht zu befprechen ift, fo müffen aus dem eben

angeführten Grunde doch die verfchiedenen Weifen derfelben hier fchon erwähnt

werden. Die Glasfcheiben werden entweder Rumpf auf einander gefetzt, oder am

wagrechten Stofs verbleit, oder durch wagrechte Sproffen von einander getrennt

oder dachziegelartig gelagert, wobei die Scheiben 5 bis 8mm einander überdecken

und auf die ganze Ausdehnung diefer Ueberdeckungsfläche feft zu verkitten find.

(Beim Offenlaffen der Fugen bilden fich, abgefehen von anderen Uebeli’cänden,

ftörende Schmutzftreifen.) Aufserdem kommen Verglafungen vor, bei denen das

Sproffenwerk mit Rückficht auf fchmuckvolle Erfcheinung gezeichnet if’c; ferner

folche, bei denen durch Anwendung fehr grofser Scheiben die Sproffen entweder

fehr eingefchränkt oder ganz in Wegfall gebracht werden; endlich folche, bei denen

mit Rücklicht auf befonders hohe Warmhaltung oder Lüftung der umfchloffenen

Räume Verdoppelung der Scheiben oder Auflöfung derfelben in einzelne fchmale,

fchräg liegende Streifen mit Zwifchenraum (fefte oder bewegliche Glas-]aloufien)

veranlafft ift. _

Die Sproffen der Aufsenwände werden jetzt zumeif’c, wegen der gröfseren Dauer-

haftigkeit und wegen der den Lichteinfall begünftigenden geringen Querfchnitts—

abmeffungen, aus Eifen hergeftellt, und zwar auch dann, wenn die Gerippe oder die

Fenfterrahmen ganz oder theilweife aus Holz belieben. Bei Innenwänden werden

dagegen hölzerne Sproffen immer noch vielfach verwendet.

Die Entfernung der Sproffen ift ungefähr der Breite der Glastafeln gleich, und

diefe ift abhängig von der gewählten Glasdicke und von der gröfseren oder ge—

ringeren Rücklicht, die auf die Koften der Anfchaffung und Unterhaltung der Ver-

glafung zu nehmen ift639).

Das geblafene Glas wird in Stärken von 2 bis 5mm, das Gufsglas von 4 bis

63”) Diefe Verhältniffe behandelt Schwering ausführlich für Glasbedachungen in: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu
Hannover 1881, S. 213, 369. — Auch wird in Theil III, Bd. 2, Heft 3 u. 4 (bei Befprechung der verglasten Decken und Dächer)
hiervon noch eingehend die Rede fein.
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15 mm und wohl auch darüber verwendet. Bei Gufsglas find aber die Dicken unter

6mm und über 12 mm, wegen der Unzuverläffigkeit und häufig geringen Fefiigkeit,

bei den. dünnen und, wegen des leichten Zerfpringens der nicht ganz forgfältig ge—

kühlten Glasforten, bei den dickeren Tafeln beffer zu vermeiden.

Nach Schwerz'ng“°) ift der Coefficient % der Biegungsfei‘rigkeit für ] Quadr.—

Centimeter

für geblafenes Glas k = 375 kg,

für gegoffenes Rohglas von 5mm bis 15 mm Dicke

k = [200 + (15 — ll)2 1,6] Kilogr.,

worin h die Glasdicke (in Millimet.) bedeutet,

und für gegoffenes Glas von 15 bis 25 mm Dicke

k = 200 kg_

Nach Landsöerg 641) berechnet fich bei gegofi'enem Glafe für

;; = 5 6 7 8 9 10 12 15 20 25 mm

k : 360 330 300 280 258 240 214 200 200 200 kg.

Zur Berechnung der Dicke der auf Biegung beanfpruchten Glasfcheiben und

der Sproffenabftände ift nur ein Theil diefer Zahlen in Anfatz zu bringen. Die zu—

läffige Beanfpruchung würde fein

K: i ,
„

worin „ einen Sicherheits-Coefficienten bedeutet, für welchen als guter Mittelwerth

nach Landsberg 3 zu fetzen iii.

In einer lothrechten Wand wird das Glas, abgefehen von Stöfsen und Hagel«

fchlag, nur durch den Winddruck beanfprucht, welcher zu höchitens 120kg fiir 1qm

derfelben angenommen werden kann 642). Nimmt man die Glastafelhöhe zu lm an,

fo wird dann 1cm diefer—Länge mit

_ 120

f’ —%

belafiet. Bezeichnet man den Sproffenabf’rand mit x, fo iii das gröfste Moment für

die 100cm lange Glastafel

: 1,2 kg

‚2

Mnax : 112 % —

Es muß; dann

x? 100 /l2 [€

1,2——=————
8 6 „

x=hV£;—k— 210,54/1I/ —S ,

h := 0,095 x ‚_; 643).

fein, woraus folgt

und

640) Siehe a. a, O. 1880, S. 69 u. fl'.

6“) In: Die Glas- und \Vellblechdeckung. Darmftadt 1887. S. 5.

642) Nach dem Circular-Erlafs des preufsifchen Minifters der öffentlichen Arbeiten, betr. die Feftfizellung allgemeiner

Grundfzitze fiir die Berechnung der Standfeitigkeit hoher Bauwerke auf geringer Grundfläche, vom 25. Juli x889, ift der Wind-

druck gewöhnlich zu 125118 für Um einer der Windrichtung normal entgegenitehenden Ebene anzunehmen. Als Richtung;

winkel des \Vindes nimmt man in der Regel ungefähr 10 Grad zur Wagrechten an. Für Im“ der lothrechten Ebene berechnet

fich dann der Winddruck zu 125 (ms2 10Ü : 121,25 kg. Der Einfachheit wegen ifl: oben 120 k! angenommen werden. (Vergl.

Theil I, Band 1, zweite Hälfte diefes »Handbuchest, 2. Aufl., S. 23.)

643) Vergl. hiermit die von Landsberg (a. a. O., S. 12) für Glasdächer angegebenen Formeln.



283.

‚\‘pmffen.

346

Bei geblafenem Glafe ilt, wie oben angegeben, Ä? : 375 anzunehmen, und fetzt

man n : ;3, fo ergiebt fich dann bei 1 m Glastafellänge:

für eine Glasdicke ]; : 0,2 0,3 0,4 0,5 Cm

eine Glastafelbreite .r : 23,5 35,35 47,1 58,9 cm

und

für eine Glastafelbreite ‚r : 20 30 40 50 000111

eine Glastafeldicke /z = 0,17 0,255 0,34 0,425 0,51 Cm .

Für die oben angegebenen \Verthe von /c‘ beftimmt fich bei gegoffenem Rohglas

für /z : 0,5 0,6 0,7 0,3 0,9 1,0 1,2 1,5 2,0 2,5 Cm

x: 57,7 00,4 73,8 83,5 87,9 94,2 106,9 129,1 172,1 215,10“.

In Bezug auf den Schaden durch den Hagelfchlag if’c die Breite der Scheiben

von geringem Einflufs; auch hat die Erfahrung gelehrt, dafs bei den üblichen

Sproffenweiten eine Glasftärke von 5 bis 6 mm auch für ftärkere Hagelwetter genügt

und dafs felbft bei Dicken über 3 mm ftärkere Schäden bei uns bisher nicht beob—

achtet worden find 644).

Kleine Scheiben fiellen fich in Bezug auf Anlage— und Unterhaltungskoften

billiger, als grofse; doch geht man wohl zumeif’c nicht unter 30 bis 40 cm Scheiben-

breite herab, wenn auch bei Gewächshäufern vielfach Breiten von 20 bis 30 cm in

Anwendung kommen.

Die Höhe der Scheiben macht man gewöhnlich 11/4- bis 2-mal fo grofs als die

Breite; doch geht man auch oft darüber hinaus, wenngleich die Unterhaltungskof’cen

mit der Länge wachfen. Bezüglich der Anlagekofien ift die Höhe von der Breite

in fo fern abhängig, als für die Summe beider Mafse (die addirten Centimeter) der

Einheitspreis in Abitufungen wächst. Auch für die Tafelgröfsen find Grenzen vor-

handen, die bei geblafenem Glafe fehr viel niedriger, als bei gegoffenem liegen.

Die Anforderungen an die Güte des Glafes können, je nach der Beitimmung

des Gebäudes, fehr verfchieden fein. Bei blofsen Nützlichkeitsbauten können unter

Umf‘ränden die geringen Glasforten, bei aufwändigen Bauwerken, fo bei Winter—

gärten, Veranden, Scheidewänden, polirte Spiegelfcheiben in Frage kommen.

Bei Verwendung von gefehliffenem Glafe Würde es der Dauerhaftigkeit halber zweckmäfsig fein,

«lie nicht gefehliffene Seite nach aufsen zu legen, da. durch das Schleifen die beim Gufs gebildete Ober—

fläche, welche fefier und witterungsbefiändiger, als der Kern ifi:‚ befeitigt wird. Es iii; jedoch zu be-

achten, dafs die rauhe Seite leicht Schmutz annimmt und trübe wird und auch die äufsere Anficht weniger

vortheilhaft ift.

Bei Gewächshäufern il‘t die Wahl des Glafes mit befonderer Rückfichtnahme

für die Pflanzen verbunden; auch mufs es frei von Blafen und Streifen fein 645).

Zur Milderung zu grellen Lichtes oder zur Verhinderung des Durchfehens

kann gegebenen Falles die Anwendung von mattem oder geripptem Glafe ange—

zeigt fein G“*).

Die Scheiben dürfen wegen der Gefahr des Zerfpringens nicht fel’t zwifchen

die Sproffen eingefpannt werden. Bei hölzernen Sproffen mufs die Scheibe mindefiens

3 mm fchmaler fein, als der für fie beitimmte Raum zwifchen den erfteren‚

Die Sproffen müffen den Scheiben eine genügende Auflagerbreite und Raum

für die Befeftigung derfelben bieten; auch müffen fie ausreichende Steifigkeit gegen

Durchbiegen befitzen.

"“) Siehe: Zeitfchr. d. Arch.- u. Ing.—Ver. zu Hannover 1881, S. 244.

"“) Ueber die Wahl des Glnfes für Gewächshäufer vergl.: BOUCHé, C. D. & _]. Bau und Einrichtung der Gewächs-

häufer. Bonn 1886. S. 77 —- fo wie: Theil IV, Halbbzmd 6, Heft 4 diefes »Handbuchest.

“'3' Ueber AGl:AS< ift Theil I, Band 1 (S. 221) diech »Handbuches« nachzufehen.
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Als geringfte Auflagerbreite ift 6mm‚ als geringfte Höhe des Kittfalzes 20 mm

anzufehen. Die Breite des Falzes wird gewöhnlich gröfser (etwa 9 mm) angenommen;

die Höhe deffelben richtet fich nach der Stärke der Glastafeln und der Art der Ver—

glafung. Bei eifernen Sproffen werden die Scheiben gegen das Herausfallen bei

fchadhaft gewordener Verkittung durch vorgefteckte Stifte gefchützt. Die fiarken

Glastafeln werden in der Regel nicht eingekittet, fondern durch Leiften fell gehalten.

Hierüber, fo wie über die Form der Sproffen und Rahmen werden ausführlichere

Mittheilungen in Theil III, Band 3, Heft I (bei Befprechung der Fenfterverglafung)

folgen. Immerhin bedarf es hier einiger Bemerkungen über die eifernen Sproffen,

da diefe fehr häufig felte Theile der W'andgerippe bilden.

Der Querfchnitt der eifernen Sproffen ift entweder ein T—förmiger oder ein

kreuzförmiger, oder es werden die fog. Sproffeneifen von fehr verfchiedener Form

benutzt “ 7).

Der T—förmige Querfchnitt wird gewöhnlich aus T-Eifen hergeftellt; doch wird

derfelbe auch mitunter aus zwei L-Eifen, oder aus Flach- und Stabeifeu zufammen—

gefetzt. Für die T-Eifen genügen häufig die Deutfchen Normalprofile Nr. 21/2/21/‘2

Fig. 553648)_ und 3/3; doch hat floh felbftverftändlich die

Querfchnittsgröfse nach der Länge der Sproffe

zu richten und ift gegebenen Falles zu be—

rechnen.

Zu den im Querfchnitt kreuzförmigen

Sproffen wird entweder das fog. Kreuzeifen

verwendet, oder fie werden aus verfchiedenen

Eifenforten zufammengefetzt. Auch ein Theil

der fog. Sproffeneifen gehört hierher. Das

gewöhnlich im Handel vorkommende Kreuz—

eifen zeigt gleiche Abmeffungen der vier

Schenkel und iPc defshalb für die Sproffen-

bildung nicht befonders günf’cig. Vortheilhaft

wird es jedoch für Sproffen, die auf gröfsere

Länge frei Ptehen, wenn die zur Bildung des

Falzes dienenden Leif’ten im Verhältnifs zur

Höhe des Steges fchmal find, da diefe die

Tragfähigkeit nur unmerklich vergröfsern.

Die mitunter vorkommende Verwendung

der kreuzförmigen Sproffen zur Ausführung

einer doppelten Verglafung hat lich als un-

zweckmäfsig erwiefen, da der nur der Elfen-

dicke entfprechende Zwifchenraum der Glas-

fcheiben nicht genügend den Wärmedurch-

gang hindert und auch zu anderen Mifsftänden

/ Veranlaffung giebt.

/ Um die Eifenfproffen an den wagrechten

Gerippetheilen, bezw. an den Rahmen weg.

1350 „‘ Gr_ nehmbarer Fenf’ter zu befefiigen, werden die
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°”) Ueber die Sproffeneifen Gehe Theil I, Band }, erfie Hälfte (Art. 180, S. 192) diefes »Handbuches«_

643) Nach: HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1882, Taf. 15.
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Falzleil’ten oder Schenkel der VVinkeleifen an den Enden weggenommen; die Mittel—

rippe oder der Steg der Sproffe wird rechtwinkelig umgebogen und diefer Lappen

mit einem Niet oder einer Holzfchraube befeftigt, je nachdem die Befel’tigung an

Eifen oder Holz zu erfolgen hat (Fig. 653 6“*).

Die bei Holzrahmen der Einfachheit wegen zur Anwendung kommende Be—

fefligungsweife, die Lappen etwa 1,5 cm tief in das Holz einzulaffen, bietet nicht

genügende Haltbarkeit und ift bei feften Gerippen wegen der unbequemen Auf-

Pcellung nicht anwendbar.

Bei mit Glasdächern verfehenen Gebäuden wird gewöhnlich für Wand und Dach

die gleiche Sproffentheilung angenommen. Es ift dies aber nicht nothwendig; für

die V\"ände würde fogar eine weitere Theilung, wegen der geringeren Beanfpruchung

der Glasfcheiben auf Biegung, gerechtfertigt fein, wenn bei ihnen die gleiche Glas-

dicke, wie bei den zugehörigen Dächern angewendet wird.

Für die Conftruction des Gerippes if’c von Einflufs, ob daffelbe aus Gufseifen,

aus Schmiedeeifen, aus Holz und Eifen oder nur aus Eifen herzuftellen il°c; ferner

die Frage, ob nur einzelne Oeffnungen in der Glaswand anzubringen find, oder ob

die Verglafung in großer Ausdehnung zeitweife mufs befeitigt werden können; end—

lich die Einrichtung des Verfchluffes der Oeffnungen. In letzterer Beziehung kommt

bei den Thüren in Frage, ob fie mit drehbaren Flügeln zu verfehen, oder als Schiebe-

 
\'on den Central-Markthallen zu Paris 550). — ‘/100 11, Gr.

Arch.: Baltard'.



349

thüren zu behandeln find, und bei den Fenf’cern, ob fie herausgehoben oder auf—

gezogen oder gedreht werden, oder ob nur die Scheiben wegnehmbar fein follen.

Bei den Gewächshäufern ift noch aufserdem auf das Anbringen von Laden oder

anderen Schntzdecken Rückficht zu nehmen.

Ganz aus Gufseifen hergef’rellte Gerippe für Glaswände werden wohl nur

felten noch verwendet, da für die Bildung der Fenfterrahmen und Sproffen ge-

wöhnlich das Schmiedeeifen benutzt wird, während man für das eigentliche Ge—

rippe, insbefondere für die Ständer auch jetzt noch, namentlich wenn es fich um

reicheren Schmuck handelt, das Gufseifen nimmt, doch nicht mehr fo häufig

wie früher.

Ein Beifpiel der fait ausfchliefslichen

Verwendung von Gufseifen bieten die Um-

fai'fungswände der Central-Markthallen in

Paris G‘”). Die Verglafung iit bei denfelben

nicht eine gefc1110ffe11e‚ fondern der guten

\ Lüftung der Hallen wegen als fette Glas-

C ' ]aloufie hergeitellt.

Die Umfaffungswände haben in 5,95 m Entfernung

gufseii'erne, nach außen als Halbfäulen gebildete Ständer,

welche über den Kapitellen durch ebenfalls gufseit'erneY

mit Oefl'nungen durchbrochene und nach unten als Stich-

bogen behandelte Querfiücke verbunden find (Fig. 654).

Die Wand zwifchen den Ständern hat einen 0,7m hohen

Sariditeinfockel und beiteht über diefem auf 22111 Höhe

aus einer 1/2 Stein (11 cm) fiarken Backfleinmauer, die

mit einem Sandfteingefims abgefchlofi'en in:. Dann folgt

zwifchen den aus I-Eifen gebildeten lothrechten Sproffen

Fig. 655.

   

  

Von den Central—Markthallen zu Paris 650)_ zunächfi: eine Reihe von Feni‘cern mit Holzrahmen, über

1/40 n. Gr. diei'en ein aus zwei T-Eifen begrenzter und mit Blech

gefehloffener Fries und dann bis zu den Bogen die nicht

bewegliche ]aloufie (Fig. 655650) von mattgefchliffenem Kryfiallglas. Die Glasftreifen liegen zwifchen

Leiften, die an die T—förmigen Sprofl'en angegofi'en find. Um fie gegen ein Zerfpringen in Folge von

Wärmeänderungen oder Erfchütterungen zu fchützen, find ihre Enden vom Eifen durch Kautfchukplättchen

getrennt.

Die gufseii'ernen Rahmftücke find nur an ihrem unteren Ende durch einen Schraubenbolzen mit den

Ständern verbunden (Fig. 656, linke Seite); fonft find fie nur gegen feitliches Ausweichen in der in

Fig. 657 (linke Seite) angegebenen Weife gefchützt. Diefe Schraubenbolzen dienen zugleich, wie die

übrigen in Fig. 654 bis 658 angegebenen, zur Befeftigung der die Gitterfparren des Daches aufnehmenden

Confolen.

Fig. 656.

   
Einzelheiten zu Fig. 654.

1[—20 n. Gr.

649) Ueber diefelben vergl. Theil IV, Bd. 3 (S. 359 u. Ff.) diefes »Handbuchesn

650) Facf.-Repr. nach: BALTARD, V. & F. CALLET. Alonogragälzz'z der halle: centralzs de Paris. Paris x863. Fl. 24.

285.

Gerippe aus

Gufseifen

und aus Gufs-

mit Schmiede-

eifen.
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Ein Beifpiel der Verbindung von Guß- und Schmiédeeifen ift fchon in Fig. 523

u_ 524 (S. 2857, in der im oberen Theile verglasten Außenwand der Markthalle von

la C/mpd/5 in Paris, gegeben werden.

Die in den Jahren 1860—65 errichteten großen Gewächshäufer des botanifchen

Gartens in München t"“) haben als Umfaffungen doppelte Glaswände.

Fig. 659.
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Von den großen Gewächshäufern des botanifchen Gartens zu München °“).

1i (;.59 n. r.

Die gußeifernen Ständer haben theils Säulenform mit angegofi'enen Platten; theils haben fie einen

I—förmigen Querfchnitt (Fig. 659). Auch die Gurtungen, fo wie die Gefims- und Galerieträger find von

Gufseifen. Die Sprofi'en beflehen aus T-Eifen.

Die beiden Glaswände find ungefähr 12cm von einander entfernt, in der Annahme, dafs ein ge-

ringerer Abitand nicht genügend wirkfam fein, ein größerer aber kühlende Luftitrömungen im Hohlraume

verurfachen würde. Um die letzteren auch bei der angegebenen Weite einzufchränken, find die für die

Verbindung beider Glaswände nothwendigen, in Entfernungen von etwa 1,75m angeordneten, durch

brochenen Rahmen (Fig. 659) mit Glasplatten überdeckt.

Zur Herf’cellung der fchmiedeeifernen Gerippe werden die verfchiedenen ge-

Gerippe aus bräuchlichen Eifenforten benutzt. Die Ständer bildet man am einfachften aus Flach-

Schmiedeeil'cn. eifenfiäben, an welche L-Eifen oder halbe Sproffeneifen zur Bildung der Glasfalze

angenietet werden.

Diefe Anordnung der Ständer mit angenieteten ungleichfchenkeligen L-Eifen

zeigt das in Fig. 660 u. 664 in Anficht und Querfchnitt dargel’cellte, von Grid! aus-

geführte Glashaus für eine photographifche Arbeitsfiätteß52).

Die Flacheifenfchienen find 65 mm breit und 8mm Hark; die L-Eifen haben 36mm, bezw. 18 mm

Schenkellänge und find 5mm Hark. Den Ständern entfprechen ganz gleich gebildete Binderfparren. Die

Ständer gehen in der Brüftungsmauer bis auf die Holzbalkenlage herab und find an diefe gefchraubt.

286.

Von

Fig. 660.
einer photo—

graphifchen

Arbeits—

fi:ätte 652).

1100 “- Gf-

 

Vorderanficht.

°“) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, S. 315 u. 81.34—39.

0""—') Nach: GL‘GITZ, G. Neue und neuefte Wiener Bauconfiructionen. Wien 1888. Taf. 7x.



 

Einzelheiten zu Fig. 660 u. 664 €”).

Fig. 664.
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Als Rahmen dient ein I—Eifen, auf welches zur Aufnahme

der Binderfparren und Dachfproffen ein L-Eifen aufgefetzt

ift (Fig. 661).

Die Sproffen beitehen aus T-Eifen von 36 mm Höhe,

31 mm Breite und 5 mm Dicke. Für die \Vandverglafung find

außer den lothrechten auch wagrechte Sproffen vorhanden.

Die beiden Lüftungsfenfter drehen {ich um lothrecht

gefiellte Bänder. Die Anordnung derfelben zeigen Fig. 662

u. 663. Die diefelben umgrenzenden Sproffen find als L—Eifen

hergefteilt, an welche zur Rahmenbildung andere L-Eifen in

umgekehrter Lage angenietet wurden.

Die Anordnung der Ständer mit angeniete-

ten halben Sproffeneifen giebt das in Fig. 665

in der Anficht dargeftellte Abfchlufsgehäufe der

Treppe eines Ausfichtsthurrnes, welches ebenfalls

von Grid! in Wien ausgeführt wurde 653).

Die Flacheifenfchienen der Ständer find 52 mm breit

und 15 mm Hark. Der Rahmen zur Aufnahme der Dachfparren

und Sproffen iii: ein L—Eifen (Fig. 666). Die Sproifeneifen

find 42 mm hoch und 21 mm breit, der Kittfalz 7 mm breit.

Die Wandbrüftung hat Eifenblechfüllungen, die von L-Eifen

umrahmt find; Fig. 669 giebt einen Schnitt durch den unteren

Rand derfelben; Fig. 667. 668 u. 670 zeigen die Bildung

der Thür und der aus L—Eifen hergel'tellten Eckftänder.

Ständer aus Flacheifenfchienen mit ange-

nieteten L—Eifen, jedoch Sproffeneifen zwifchen

denfelben, zeigt auch das 1876 von [(er/er aus—

geführte grofse Kalthaus des botanifchen Gartens

in Heidelberg (Fig. 671 bis 674 654),

deffen Querfchnitt fchon in Fig. 651

(S. 342) mitgetheilt wurde.

Die Ständer find 1,5m von einander ent—

fernt, und die Flacheifenfchienen derfelben

mefi'en 233 mm in der Breite und 18 mm in der

Dicke. Sie Reben auf eben folchen‚ auf der

Sockelmauer gelagerten Schienen und find in

1,7m Höhe über letzteren durch Rahmftücke

aus I—Eifen verbunden. An diefen find L-Eifen
 

 

angenietet. welche den oberen Anfchlag für die

nach aufsen um wagrechte Zapfen drehbaren

Lüftungsfenfter‚ welche in allen Glasfeldern an

diefer Stelle angeordnet find7 bilden. Den

unteren Anfchlag bilden ebenfalls L—Eifen. Für

den feitlichen Anfchlag find an den Ständern

Falze aus angenieteten Flacheifen gebildet.

Die Herfiellungsweife der Lüftungsfenfter iit

 

 
aus dem lothrechten Schnitt (Fig. 672) und

 

653) Nach: Ebendaf.‚ Taf. 62.

554) Nach Zeichnungen des Architekten.

 

dem wagrechten Schnitt (Fig. 674) zu erkennen.

Dienachinnen vorfpringende5tell-

ftange der Lüftungsfenfter ftört die Auf—

ftellung der Pflanzen an der Glaswand.



Einzelheiten zu Fig. 665. — ‘/5 11. Gr.
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Schnitt 11 „.

Schnitt : [.

Schnitt & &.

 
 

Fig. 669.

Schnitt (1 (f.
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Fig. 666.

 

‚50 n. Gr.

   
   

 

  

 

 

.\usfichtsthurmß 653).

eines

   Abfchlufsgehäufe

der Treppe
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Fig. 671.

 

  
   

 
   

 

  

 
 

 

 

 

  
 

   
 

 
Fig. 673.
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Fig. 674.

   

Heidelberg.Vom grofsen Kalthaus des botanifchen Gartens zu

r. III. 2, 3.Handbuch der Architeklu
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Fig. 675. Fig. 676.

 

‘l100 n. Gr.

Fig. 67 7.  Vom Wintergarten

eines Privathaufes

zu Paris 655).

1i20 n. Gr.

 

 

Fig. 678.

f /. *

Schnitt a a @@ Emmi Schnitt cc

Schnitt d d %. E

I,/ :„ ‚/.

%///„x /„//%

1‘40 11. Gr. 1,55, n. Gr.

 

      
      ‘ Schnitt. ff

  

Es find mancherlei Vorkehrungen erfonnen worden, um diefen Uebelftand zu be—

feitigen, die aber hier nicht weiter zu befprechen finds“).

"55) Beil'piele folcher Vorkehrungen find mitgcthcilt in: Deutfches Bauhandbuch. Bd. II 2. Berlin 1884. S. 889 —

und: Zeilfchr. {, Bauw. 1888, Taf. 32.
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“ma n. Gt“.

Fig. 680.

 

      

   

 

Schnitt kl. —— H5 11. Gr.

Von einer verglasten Veranda zu Merchines 657).

Nur aus Flacheifenf’cäben zufammen—

gefetzte Gerippetheile find zu dem in

Fig. 675 bis 678 dargeflellten, zum Speife-

faal eines Parifer Privathaufes gehörigen

Wintergarten verwendet worden 656).

Die verglaste Langwand deffelben (Fig. 675)

if°c durch mit gefchmiedeten Ornamenten gefüllte

Streifen in vier Felder zerlegt, deren jedes durch

zweiflügelige, nach innen fich öffnende Fenfter ge»

fchloffen ifi, Ueber denfelben find hinter dem wag-

recht verlaufenden Ornamentfireifen ebenfalls Fenfter-

Schnitt :! 15

1)5 n. Gr.

  

655) Nach: 1chv/. amazle de la can/Zr. 1889, S. 74

u. Pl. 26.



 

     

 

  

Vom Wintergarten des Hält! Bram‘ckz' zu Paris 655).

rahmen angeordnet, die um wagrecht angebrachte Bänder lich drehen

lall'en (Fig. 678, Schnitt ff). Die Rahmen diefer Fenf’cer belieben

aus kleinen u-Eifen (18 X 18 mm). Ein lothrechtes und die beiden

wagrechten Rahmflücke find fett mit einander verbunden; das zweite

lothrechte Stück iß an den Enden mit Zapfen verl'ehen und durch

lösbare Stifte befefiigt, fo dafs die Glasfcheiben eingefetzt, bezw.

erneuert werden können. In Fig. 678 find die verfchiedenen in

Betracht kommenden Querfchnitte der Gerippetheile dargeftellt.

Die Verglafung ifi in die durch die Flacheifen gebildeten Falze ein»

gefetzt. Das den unteren Anfchlag für die oberen Fenfter bildende

Flacheifen (Querfchnitt ff) if’c in Abßänden von 20 cm durchbohrt,

um dem etwa. in die Fugen eingedrungenen Waller nach außen Ab-

flufs zu verfchafi"en.

 
Bahn! 

 



Aus Eifenftäben verfchiedener Art und verfchiedenen Walzeifenforten find die

Gerippetheile der in Fig. 679 bis 682 wiedergegebenen verglasten Veranda zu Mer-

chines gebildet 657). Diefelbe ift fo hergeitellt, dafs die Verglal'ung im Sommer ganz

befeitigt werden kann, während für den Gebrauch im Winter nur zwei Fenf’ter und

eine Thür beweglich find.

Die Gefammtanordnung geht aus Fig. 679 u. 681 hervor. Fig. 680 giebt einen lothrechten Schnitt

durch eines der im V\’inter fetten Felder, Fig. 682 einen wagrechten Schnitt durch dailelbe Feld und eines

Fig. 687.

Schnitt 11 :;

Schnitt 15 6

Schnitt c 6

Schnitt 1! :!

 
Schnitt [ :-

 

Von einem englifchen Gefchäftshaul'e 659;.

der Fenf’ter. Die herausnehmbaren Rahmen find durch Kreuzfahraffirung hervorgehoben. Wegen der

übrigen Einzelheiten mufs auf die angezogene Quelle verwiefen werden.

Der in Fig. 683 bis 685 in einzelnen Theilen dargefitellte Wintergarten des

Höfe! Bram'ckz' in Paris befteht in feinem Gerippe aus Eifenftäben. Er befitzt die

Einrichtung, dafs für den Sommer fich die Glasfcheiben entfernen lafi'en 658).

Zu letzterem Zwecke find die Scheiben nicht eingekittet, [andern werden durch angefchraubte

Eifenleiften gehalten (Fig. 684). Die Ständer find als fchlanke Pilafier gefialtet und haben aus Gul's her-

geitellte Bafen und Kapitelle. Das Blattwerk der letzteren ift aus Kupfer getrieben (Fig. 685).

657) Nach: Nouv. annaln de la con/ir. 1886, S. 85 u. Pl. 29, 30.

658) Nach: Encyclofédie d’un/z. 1874, S. 113 11. Pl. 231.

559) Nach: Builder, Bd. 39, S. 206, 215.



Fig. ‚689.

  

 

Palais du Champ de' Mars zu Paris 1878 66°).

ca. 1,’135 n. GE
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Fig. 690.

 

Gewächshaus der Kaifer-Wilhelms—Univerfität zu Straßburg 651}.

‘lioo D— Gr-

Ein Gerippe aus T- und L-Eifen hat die fchon in Fig. 652 (S. 343) mitgetheilte

Verglafung der Hoffeite eines englifchen Gefchäftshaufes. In Fig. 686 bis 688 find

die zugehörigen Einzelheiten dargef’tellt 659).

Dazu ifl: zu erwähnen, dafs die Fenflerfiügel im lothrechten Theile der Wand um wagrecht an-

gebrachte Bänder in die Höhe zu drehen find, und dafs alles Eifenwerk nach innen mit Holz verkleidet

ifl. Es wird dies in England vielfach angewendet und hat den Vortheil, den Niederfchlag von Feuchtig-

keit in Folge rafcher Abkühlung zu verhindern.

Fig. 691.
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Vom Schlefifchen Bahnhof zu Berlin 662).

1/200 n. Gr.

660) Facf.«Repr. nach: Revue ge'n. de Funk. 1880, Pl. 5, 6.

651) Facf.-Repr‚ nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1888, Taf. 30.

562) Nach ebendaf. 1885, S. 324.
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Zufarnmengefetztere Querfchnitte zeigt das grofse Gewächshaus des botanifchen

Inftitutes der Kaifer- VVil/zelms-Univerfität Strafsburg663). Die Wände deffelben find

je nach der Benutzung als Kalt— oder Warmhaus einfach oder doppelt hergeftellt;

auch find diefe Abtheilungen durch Glaswände von einander getrennt. Da Pflanzen

fehr verfchiedener Gröfse unterzubringen waren und diefe den Glasflächen möglichft

nahe zu fiellen find, fo ergab fich die Nothwendigkeit, auf eine wechfelvolle Aus-

geftaltung der Querfchnittsverhältniffe des Haufes befonderen Werth zu legen. Daraus

erklärt fich die wirkungsvolle Erfcheinung des Gebäudes, von dem wir in Fig. 690661)

einen Theil der Hauptfeite geben, trotzdem die letztere, um Befchattung der Glas-

flächen fo viel als möglich zu vermeiden, nicht kräftig gegliedert werden konnte.

Wegen der Einzelheiten ilt auf die angegebene Quelle zu verweifen.

Bei grofsen, weit gefpannten Hallen werden zur Aufnahme, bezw. Verdeckung

der Dachbinder ftarke Pfeiler nothwendig, welche geeignet find, die verglasten Lang-'

wände in wirkungsvoller Weife zu gliedern. Die Glasfelder haben eine Unterthei-

lung durch Zwifchenltänder und Gurtungen zu erhalten, bei deren Anordnung Rück-

ficht auf den diefe grofsen Flächen treffenden Winddruck zu nehmen ift.

Ein fehr fchönes Beifpiel hierfür lieferte die Schaufeite des Palais a’u Champ

a’e Mars der Parifer Ausltellung von 1878, von welcher in Fig. 689560) ein Stück

abgebildet ift.

Die Pfeiler waren in Eifengitterwerk

hergeftellt, nach außen mit farbigen Fayen—

een, nach innen mit Staff verkleidet wor-

den. Uebrigens gingen ihre Abmeffungen

zu Gunften der architektonifchen Wirkung „’ {:

über das Nothwendige hinaus, was aber bei _, l

der ungeheueren Ausdehnung des Gebäudes

für die Gefarnmtkoften von verhältnifsmäfsig

  
  

   

 

  

\

geringem Belang gewefen fein foll.

Ein anderes hierher gehöri-

ges bemerkenswerthes Beifpiel

bietet die nördliche Längswand

des Schlefifchen Bahnhofes der Ber-

liner Stadt-Eifenbahn (Fig. 691 662).

Die Pfeiler find hier aus ausgemauer-

tem EifenFachwerk hergeftellt, entfprechend

f
i

.:
;
i
“  

der Breite der hinter ihnen befindlichen

Doppelbinder der Halle. Die Laß. der

ganzen Glaswand, auch die der ausge-    mauerten Pfeiler, hängt an den eben er»

wähnten Doppelbindern und wird von diefen

 auf die unter ihnen angeordneten Viaduct-

Pfeiler übertragen. »Die Wand dreht fich

alfa um die Fufslager der Binder und macht

fämmtliche Bewegungen der letzteren mit.

Der auf die Wand wirkende Winddruck

wird von den Bindern aufgenommen. Die

\Vandfelder werden zunächl't durch drei Von der Mafehinenhalle der Weltausftellung

wagrecht liegende Träger gethcilt, welche zu Paris 18896“).

663) Veröffentlicht in: Zuitfchr. (. Brunn 1888, S. 199 u. Taf. 30—33.

"“) L'arr/„i‘r'durf 1389, S. 390, 391.
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an die äußeren lothrechten Gurtungen der Hallenbinder befeftigt find. Von diefen Trägern dient der

oberfte zugleich zur Aufnahme der Rinne, während der mittlere (ein Zoréx-Eifen) gleichfam das Losholz

und der unterfie (ein Z—Eifen) die Brüftung der Fen[ter bildet. Rinnen, Losholz und Brüftungsträger,

welche alfo gegen VVinddruck als Träger erfier Ordnung Wirken, werden durch lothrechte Träger zweiter

Ordnung verbunden, und zwar neben den Rindern durch kleinere Z-Eifen, welche die Fenfieröffnung be-

grenzen und außerdem dazwifchen in den Drittel-Theilpunkten durch T-Eifen, welche als Fenfierpfoften

dienen. Die zwifchen den lothrechten Pfofi:en eingelegten T—Eifenträger dritter Ordnung vervollftändigen

das Rahmenwerk . . . . In die Felder der Fenfterflächen find Rahmen aus Gufseifen mit verfchiedenartiger

Sprofi'entheilung und farbig gemufterter Verglafung eingefetzt und mit den die Wand bildenden wag-‚

bezw. fenkrechten Eifen verfchraubt.«

In das Mauerwerk der Pfeiler find die Rauchrohre für die unter dem Viaduct vorhandenen Räume

eingelegt. Um das Durchfchlagen des Rufses durch das fchwache Mauerwerk zu verhüten, find fie mit

Rohren aus Eifenblech gefüttert, welche unten beweglich an die in den Viaduct»Pfeilern befindlichen

Rauchrohre angefchloil'en find.

If’c fchon auf die Anordnung der Gerippe von Langwänden großer Hallen der

zu berückfichtigende Winddruck von beträchtlichem Einfluß, fo gilt dies in noch

höherem Maße für die

Stirnwände, wo die für

die Dachbinder an den

erf’ceren vorhandenen

Pfeiler fehlen. Befonders

trifft dies aber für die

nicht bis auf den Boden

herabreichenden, fon-

dern auf ihre ganze

Länge frei fchweben-

den Stirnwände der

Bahnhofshallen, die fog.

Schürzen zu, die hier

ebenfalls nur Erwäh-

nung finden follen.

Die gewaltigften bis-

her conitruirten Glaswände

find die Stirnwände der

115m weiten Mafchinenhalle

(palaz'x des machines) der

Parifer \Veltausfiellung von

1889. Eine Abbildung der-

felben in geometrifcher Dar-

ftellung enthält die unten an-

gegebene Quelle‘““). Der

letzteren ift Fig. 692 entnom—

Fig. 693 665).

 

 

men, welche den Fuß eines

der Gitterpfeiler wiedergiebt,

durch welche diefe Wände

in eine Anzahl größerer Ab-

theilungen zerlegt find. Diefe

Pfeilerfüße zeigen, in welch

geiftreicher Weife es der

Vom Glaspalaft zu München 665). — '/40 n. Gr. Architekt der Halle, Outer-t,

  

 

 

    

 

665) Nach: Amtlicher Bericht über die allgemeine Ausftellung deutfi:her Indu[trie- und Ge\\'erbsErzeügniffe zu München

im Jahre 1854. München 1855.
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und Holz.

362

verflanden hat, die gewaltigen Eifenmafl'en feines Bauwerkes im Einzelnen aus der Confiruction heraus

in wohlgefällige Form zu bringen.

Bezüglich der Geltaltung der Glaswände, wie fie bei Arbeitsflätten fiir Künf’der

vorkommen, fei auf das betreffende Kapitel in Theil IV, Halbband 6, Heft 3

diefes \>Handbuchesx verwiefen.

Bei der Zufammenftellung von Eifen und Holz zur Ausführung von Glas-

wänden wird man wohl immer, abgefehen von der Verwendung des Eifens zu den

Sproffen in fonfl aus Holz hergef’cellten Gerippen, das. Eifen zu den eigentlich

tragenden Theilen benutzen, das Holz dagegen zu den mehr untergeordneten und

zur Aufnahme der Verglafung beftimmten. Diefe Verbindung von Eifen, befonders

von Gufseifen, und Holz if’c eine ziemlich häufige, namentlich bei kleineren Bau—

werken und bei Anbauten an Wohnhäufer, wie Veranden, Wintergärten, Hausthür—

Vorhallen u. dergl. Es kann diefe Bauweife jedoch unter befonderen Umftänden auch

    
Fig. 694.

 

l‚’„)„ u. Gr.

\Veintreibhaus der Villa Krupp bei Effen G“).

für grofse Gebäude, insbefondere für folche zu vorübergehenden Zwecken, ganz

zweckmäßig fein.

Eine der edlen gröfseren Ausführungen diefer Art war der von 18 5 3—54 in der

verhältnifsmäfsig kurzen Zeit von 9 Monaten erbaute, Anfangs zum Wiederabbruch

beitimmte fog. Glaspalalt in München, der aber bis jetzt noch [einen Zweck erfüllt.

Die Verwendung von Eifen und Holz wurde gewählt, weil damals in anderer

Weife das Bauwerk in der gegebenen Zeit nicht hätte hergef’cellt werden können.

Das \Vandgerüfi. befieht aus gufseifernen, in Abitänden von 5,g4m aufgeßellten Säulen von quadra—

til'chem Querfchnitt, welche unter lich durch hölzerne Rahmen, die in den Anfichtsflächen eine Verkleidung

von Gufseifenplatten haben, mit den inneren frei ftehenden Säulen des Gebäudes aber durch eifeme

Gitterträger verbunden find. Die Wände lichen auf einem ungefähr 1,sm hohen Steinfockel und find

durch drei zwifchengeflzellte und mit Falzen verfehene Eichenholzßänder in 4 Abtheilungen zerlegt, die

der Höhe nach durch Loshölzer weiter getheilt find. Mit den Säulen find feitlich begrenzende Holz—

Ränder verbunden und die rechteckigen Felder mit verglasten Rahmen aus Eichen- und Lärchenholz ge-

 

Gößl Nach: Kurses, L. Handbuch der Hochbau-Conitructionen in Eifen. Leipzig 1876. S. 365 11. Taf. rs.
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füllt (Fig. 693 665). Die Theilung in Scheiben aus Doppelglas ift durch Sproflen von Eifenblech bewirkt.

Die unterften Wandfelder von 2,22m Höhe find nach innen mit einer Bretterfchalung, nach außen mit

einem gufseifernen Gitter verfehen.

In Fig. 693. ill: die Vorkehrung zum Oeffnen der oberen Fenderflügel mit dargeltellt.

Bei Gewächshäufern mit niedrigen Wänden if’c die Anwendung von verglasten

Fenflerrahmen, den fog. Standfenl‘tern, aus Holz zur Füllung des im Uebrigen aus

Eifen hergeflellten Gerippes nicht unzweckmäfsim Sie find an diefer Stelle weniger

rafch dem Verderben ausgefetzt, wie die liegenden Holzrahmen-Fenfier an Dächern,

und können leicht erneuert werden.

Fig. 694 566) giebt den Querfchnitt eines Weintreibhaufes der Villa. Kr:gzäp bei Effen, welches in diefer

\Veife ausgeführt ift. Für die 3,3!!! von Mitte zu Mitte entfernten Dachbinder aus I-Eifen find in der

Fig. 698.

ß
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Malerfenfier Lu'glztan’s in Kenfington 667).

Wand gnfseiferne Hauptfl;änder vorhanden (Fig. 695)Y mit denen fie durch Confolen verbunden find. Da.-

zwifchen find zur Befeftigung der Fenfterrahmen je zwei fchmalere Zwifchenftänder angeordnet (Fig. 696).

Von Hauptftänder zu Hauptfiänder reicht ein gufseil'erner Rahmen (Fig. 697), der mit diefen und den

Zwifchenfländern, fo wie an feinen Enden mit dem I—Eifen der Binder verfchraubt ift. Diefer Rahmen

bildet den oberen Anfchlag für die um wagrechte Zapfen nach aufsen drehbaren Fenfier aus mit Oelfarbe

angeftrichenem Eichenholz. Zur Anfchlagbildung find an Ständen und Rahmen etwas vorfpringende

Leiden vorhanden, die bei nicht ganz eben ausgefallenem Gul's bearbeitet wurden. Für den unteren An-

fchlag il't an den Sandfteinfockel ein Falz angearbeitet. In diefen Sockel find die Ständer eingeladen

und mit einem Kitt aus Glycerin und Bleigliitte, der fich gut bewährt haben foll, befeftigt. Der Sockel

ifl: mit der aus Pfeilern und Bogen beflehenden Gründung durch in Nuthen feiner Stofsfugen eingreifende

Flacheifen verbunden und gegen auff’teigende Feuchtigkeit durch eine Afphaltfchicht gefchützt.

667) Nach: Building news, Bd. 39, S. 384.



288.

Gerippe

aus Holz,

364

Fig. 699.

 

 

Schnitt 6 6

Fig. 702.

 T___
l

 

)lnlerfenfter Leig/zlon’s in Kenfington"”).

1’_-‚g n. Gr. „20 11. Gr.

In Fig. 694 ift eine der gläfernen Scheidewände, durch die das Treibhaus in drei Abtheilung6n

zerlegt iii, mit dargef‘cellt.

Da, wo Glaswäncle Räume zu begrenzen haben, welche einen wohnlichen

Eindruck machen follen, eignet lich das. Holz zur Faffung des Glafes beffer, als das

Eifel], wenn auch das letztere für Herf’tellung des tragenden Gerüf’tes beibehalten Wird.

Ein Beifpiel diefer Art der Verwendung von Holz und Eifen bietet das Malerfenfier Ltzlg/1ton’s in

Kenfington (Fig. 698 bis 7035”), bei welchem das gufseiferne Geriifi. innen nicht fichtbar ift und die

Holzrahmen doppelt verglast find. Die äußere Verglafung ift verkittet, die innere mit Leifien befefiigt.

Verglaste V\‘ände im Inneren von Wohn- und Gefchäftshäufern werden in der Regel

mit ganz aus Holz conftruirten Gerippen gebildet. Bei größerer Länge find fie durch

kräftige Ständer in Abtheilungen zu zerlegen. Im Uebrigen if’t ihre Herltellung durch-

aus der der Glasthüren und Glasabfchlüffe verwandt, fo dafs hier auf die einfchlägigen

Bcfprechungen in Theil III, Band 3, Heft I diefes »Handbuches« verwiean werden kann.

Fig. 704 zeigt einen Theil der Glaswände des Lichthofes der Bayerifchen Vereinsbank in München 668)

und bedarf keiner weiteren Erläuterung.

""Ü‘ Nach: Ckifui>k & \VOLFFENSTEIN. Der innere Ausbau. Berlin. Taf. IIZ.



 
  
 
 

 

 

 

 
 

 
 

                
 

 

  

  
 

 

 

 

   
Aus dem Lichthof der Bayerifchen Vereinsbank zu München ““}.

Die Verwendung des Glafes zu Fenftern ift bekanntlich fehr alt; fchon bei den Römern finden 289.

wir fie in ziemlichem Umfange“”). Im Mittelalter, namentlich diesfeits der Alpen, ßeigerte fich diefer GefehiChtli0hes-

Gebrauch immer mehr. Bei manchem unferer gothifchen Dome mag die verglaste Fenf’terfiäche das

Mauerwerk der Wände an Ausdehnung fait übertreffen; immerhin wird man bei ihnen noch nicht in

unferem Sinne von Glaswänden fprechen dürfen. Das Gleiche gilt wohl für die älteren Gewäch&

häufer, deren verbreitetere Anwendung im XVI. Jahrhundert beginnt“°). In Leyden wird 1599 unter

Leitung des Profefi'ors L’Eclu/e aus Frankfurt a. M. ein Glashaus für exotifche Pflanzen errichtet; eine

Befchreibung defl'elben fcheint nicht vorzuliegen. Ob wir es bei diefem Bau mit wirklichen Glaswänden

zu thun haben, iit zweifelhaft; denn noch im XVII. Jahrhundert ift man mit der Anwendung des Glafes

ziemlich ängf‘tlich; für Dächer getraut man fich es noch nicht zu benutzen. Dies ift aber im XVIII. Jahr- .

hundert nicht mehr der Fall, da [llz'ller ("9° Bradley 1716—36 Zeichnungen von Gewächshäufern mit Glas«

dächern veröffentlichen, fo dafs man jedenfalls fchon vorher zum Bau von eigentlichen Glaswänden über

gegangen fein dürfte. Der Baufioff für die Gerippe derfelben ift aber noch das Holz. Eifen wird erft

in unferem Jahrhundert dazu verwendet, zunächft wohl in der Gehalt von gufseifernen Fenfterrahmen, die

fich aber nicht recht Eingang verfchafften. Eifen—Conftruction fcheint in Deutfchland für Gewächshäufer

zuerft von Schloi'sbaurath Sc/zaa’ow in den königlichen Gärten Berlins und Potsdams eingeführt worden

zu feine“).

Einen aufserordentliclien Auffchwung nahm der Glas-Eifen-Bau mit dem Aufkommen der grofsen

Induftrie-Ausftellungen. Durchfchlagend war der Erfolg des von Paxtzm errichteten Gebäudes der Welt-

ausltellung von 1851 im Hyde—Park zu London, das im Wefentlichen in feinem Gerippe nur aus Gufs-

eifen befiand, aber feinen Vorgänger in dem großartigen, ebenfalls von Paxton erbauten Pflanzenbaufe

des Herzogs von Davon/hin zu Chatsworth hatte. Diefes befafs indeffen keine lothrechten, fondern nur

gekrümmte Aufsenflächen.

669) Vergl. Theil II, Band 2 (Art. 112, S. 124) diefes »Handbuchest.

670) Ueber Gcfchichte des Gewächshausbaues finden fich Mittheilungen in: Boucné, C. D. &J.‚ a. a. O., und in

Theil IV, Halbband 6, Heft 4 diefes »Handbuchcs«.

671) Die Angaben über Gewächshäul'er nach Baur/„‘.
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Eine Reihe von »Kryftallpaläftem zu ähnlichem Zwecke folgte. In Deutfchland machte den An-

fang der bereits erwähnte »Glaspalaft« in München, 1853—54 von Veit erbaut. Diefe Bauwerke gaben

dann den Anflofs zur Uebertragung ihrer Bauweife auf verfchiedenartige andere Hallenanlagen und damit

den Anlafs zur weiteren Ausbildung derfelben. Bei den Wänden macht fich dies, wie bei den Dächern,

namentlich in der immer mehr fich verbreitenden Anwendung des Schmiedeeifens geltend, während die

des Gufseifens und des Holzes auf die für diefe Stoffe befonders pafl'enden Theile befchränkt wird.

f) Bewegliche Scheidewände.

Mitunter liegt das Bedürfnifs vor, grofse Räume durch Wände zeitweife in

kleinere zu zerlegen, um diefe getrennt von einander benutzen zu können. In ein—

fachf’cer Weife erreicht man dies durch Anordnung von Vorhängen oder Aufftellung

von VVandfchirmen, welche jedoch wohl kaum als Bau-Conftructionen zu betrachten

find und den angef’trebten Zweck auch nicht für alle Fälle genügend erfüllen.

Die Anforderungen an eine folche Scheidewand können allerdings verfchieden

fein. Manchmal hat: diefelbe nur der Bedingung Genüge zu leif’ten, einen gröfseren

Raum fo zu trennen, dafs blofs ein Theil deffelben im Winter geheizt zu werden

braucht, fo z. B. bei Speifeiälen in Gafthöfen‚ die im Winter geringeren Befuch als

im Sommer haben. wobei es wohl auch nicht darauf ankommt, ob man der Wand

ihren vorübergehenden Zweck anfieht oder nicht.

Es kann aber auch der Fall vorliegen, dafs die Wand fich von einer gewöhn-

lichen nicht unterfcheiden darf und in demfelben Grade, wie die übrigen Umfaffungen

des Raumes Sicherung gegen Durchleitung des Schalles zu bieten hat, wie dies 2. B.

erwünfcht ift, wenn der Saal eines Gaf°thofes zeitweilig in einzelne Fremden-Schlaf-

zimmer zerlegt werden foll.

291.

Conflruction.

Unter Umfiänden wird auch Feuerficherheit des Abfchluffes verlangt. Als be—

wegliche Wände find in diefer Hinficht die eifernen Theater—Schutzvorhänge zu

nennen, welche in Theil III, Band 6 (Abth. V, Abfchn. 1, Kap. 1) diefes »Hand—

buches<c befprochen werden.

In der Regel verlangt man wohl von den beweglichen Scheidewänden, dafs

die Vorkehrungen zu ihrer Befeftigung in der Zeit, wo fie nicht vorhanden find,

nicht fichtbar oder wenigf’tens nicht auffällig fein follen. Ausnahmen können jedoch

auch hiervon vorkommen, wie denn 2. B. die Glaswände von Veranden und Winter-

gärten auch hierher gehören, deren Verglafung im Sommer zu entfernen iii, und

welche fchon in Art. 286 (S. 350) Befprechung fanden.

Manchmal genügt es, wenn die Scheidewände nur zu einem Theile ihrer Länge

entfernbar find.

Am fchwierigften dürfte die Bedingung zu erfüllen fein, die bewegliche Wand

in ihrer Erfcheinung einer fef’ten gleich zu machen; denn Fugen laffen fich nicht

vermeiden, da die Wand nothwendig, um fie bewegen zu können, aus mehreren

Stücken zufammengefetzt werden mufs. Am eheften wird fich eine Aehnlichkeit

durch Anwendung von beiderfeits tapezirten Holzrahmen erreichen laffen. Diefe

würden an den lothrechten Fugen mit Nuth und Feder oder mit einem Falz in

einander greifen. dagegen an den Mauern, an Fufsboden und Decke an Leiften

einen :\nfchlag finden und an diefen angefchraubt werden müffen. Mit der VVeg-

nahme der \\'and würde die Leifte auf dem Fufsboden jedenfalls zu entfernen fein,

während es für die übrigen erwünfcht ift, fie an Ort und Stelle belaffen zu können.

Sind die “Wände oft wegzunehmen, fo empfiehlt es fich für die Befeftigungsfchrauben

in die Leiften Muttern und in die Rahmen Büchfen von Metall einzufetzen.


